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		1. Stürmisch und ungeschickt

		„Das muss wohl ein Traum sein! Wenn ich gewusst hätte, dass ich mich eines Tages als Untote verkleiden müsste, um das Buch einer meiner Autoren zu bewerben…ich wäre nie Verlegerin geworden!”, beklagt sich meine beste Freundin Jade beim Blick in den Spiegel.

		„Du wirst den Kids gefallen, du bist total in! Zombies sind heute angesagt!”, versuche ich, sie aufzumuntern, ohne dabei zu lachen.

		„Mach dich nur lustig über mich. Keine falsche Zurückhaltung. Schließlich ist die Idee auf meinem Mist gewachsen, also kann ich mir dafür nur selbst die Schuld in die Schuhe schieben”, sagt meine Mitbewohnerin seufzend. „Die Welt dieses Autors ist so…seltsam. Aber er hat Fans! Daher kann ich ruhig versuchen, mich … dem … anzupassen für seine Signierstunde heute Abend!”

		Jade blickt derart verzweifelt in den Spiegel, dass ich laut loslachen muss. In ihrer abgewetzten und halb zerrissenen Kleidung, mit den verstrubbelten Haaren, den Stiefeln aus dem Billigladen und dem dunklen Make-up sieht sie überhaupt nicht wie die perfekte Verlegerin aus, die ihren erfolgreichen Autoren dem Publikum präsentiert. Im Gegenteil. Jade arbeitet für einen Verlag, in dem es wichtig ist, dass die Autoren ihr ganzes Talent ausleben können. Und der derzeitige Star-Autor fühlt sich wohl in seiner Welt der lebenden Toten. Zusätzlich zum Kostüm hat Jade die Signierstunde mit Journalisten und Lesern an einem ungewöhnlichen Ort organisiert: in einer Gruft.

		Die totale …

		„Und deine blutrote Farbmischung? Wird das das i-Tüpfelchen deiner Verkleidung?”, frage ich und zeige auf die Tube auf dem niedrigen Tischchen.

		„Das soll es authentischer machen…”, seufzt Jade. „Wenn ich Kohle gehabt hätte, hätte ich mir einfach die Kleider damit vollgeschmiert!”

		„Halt das einfach von meiner Kleidung fern, das ist alles, worum ich dich bitte!”

		„Warum? Hast du etwa Angst, du könntest einen schlechten Eindruck machen auf … wie heißt er noch?”, zieht mich Jade auf und greift nach der Tube.

		„Marcus Jefferson”, sage ich, um mir den Namen wieder ins Gedächtnis zu rufen, der auf der Akte stand, die ich heute Nachmittag bekommen hatte.

		„Lass mich nur noch kurz ein Selfie von uns beiden machen, wir sind so unterschiedlich angezogen! Wir arbeiten heute Abend beide, aber die eine sieht wesentlich seriöser aus als die andere…obwohl du sonst doch eher der Jeans- und Turnschuh-Typ bist.”

		„Ja, das stimmt, das Kostüm passt besser zu dir … ich komme mir auch verkleidet vor, aber wenigstens weniger schmuddelig.”

		Wir lächeln beide in die Kamera von Jades Handy. Unsere Freunde werden sich im Internet über die unterschiedliche Kleidung amüsieren.

		„Okay, ich denke, so ist es gut!”, verkündet Jade, nachdem sie sich sorgfältig das künstliche Blut über ihren zerrissenen Pulli geschüttet hat.

		„Und du glaubst, du bekommst in der Aufmachung ein Taxi?”, frage ich sie und muss wieder einen Lachanfall unterdrücken.

		„Ich habe das Taxiunternehmen schon vorgewarnt, als ich ein Taxi bestellt habe. Und ich habe Klamotten zum Wechseln für den Rückweg. Ich verbringe den Abend bis 22 Uhr in Gesellschaft von Barry Wolfman, dem Meister der Apokalypse. Danach werde ich wieder ich selbst!”

		Ich lasse Jade sich fertigmachen und noch einen prüfenden Blick in ihre Handtasche werfen, ob sie auch nichts vergessen hat. Ich bin noch nicht geschminkt. Das Make-up, das ich mir von meiner Mitbewohnerin und besten Freundin geliehen habe, ist raffiniert und bedarf einiger Kunstfertigkeit mit dem Pinsel.

		Puder, Rouge, das trage ich alles so gut wie nie, ich komme damit nicht klar!

		„Das Rouge verwischt du von den Wangenknochen bis zum Haaransatz, wie ich es dir gezeigt habe!”, sagt Jade und kommt näher.

		Ich weiche vor den roten Flecken auf ihrem Pullover zurück. Das bringt mir sofort einen tadelnden Seufzer ein.

		„Tut mir leid für dein Interview heute Abend, aber ich muss los. Ich umarme dich nicht, denn ich habe ja nicht das Recht, mich dir zu nähern.”

		Mit diesen Worten verlässt Jade unsere Wohnung in Windeseile.

		Ich sehe mich noch einmal im Spiegel an. Und ich überlege kurz, ob ich mich nicht doch noch umziehen sollte. Das enganliegende Kostüm sorgt zwar für eine vorteilhafte Silhouette, aber ich bin mir nicht sicher, ob das für meinen nächsten Termin angemessen ist. Meine Haare habe ich zu einem raffinierten Knoten hochgesteckt. Aber ich überlege mir, ob ich sie nicht einfach offen über die Schultern legen soll, wie sonst auch immer.

		Außerdem habe ich keine Zeit mehr dazu!

		Ich habe ein flaues Gefühl im Magen.

		Komm schon, das ist nicht dein erstes Interview! Du kennst dich aus!

		Die PR-Abteilung der Stiftung „Fight for Education” hatte mich heute Morgen mit der dringenden Bitte angerufen, spontan für eine krank gewordene Journalistin einzuspringen. Ich hatte ohne Fragen zu stellen angenommen. Und hätte gerne mehr Zeit gehabt, um mir das in letzter Minute festgelegte Thema zu erarbeiten, aber man wählt sich die Schlagzeilen nicht aus! Ich stehe unter Hochdruck, mein Artikel muss einwandfrei sein! Die Stiftung „Fight for Education” ist eine anerkannte Wohltätigkeitseinrichtung und ihre Hilfsprogramme für Kinder und Waisen sind gemeinnützig. Der Direktor der PR-Abteilung hatte das extra betont. Ich kann mir keinen Fehler erlauben. Er hatte mir von der morgigen großen Jahresgala erzählt. Alle wichtigen Spender würden in New York sein. Kurz gesagt, ich stehe unter Druck. Aber sie haben mich ausgesucht, mich. Ich musste mich für diese Aufgabe als würdig erweisen.

		Es gibt keinen Grund, Angst zu haben. Außerdem habe ich auch von einer anderen Einrichtung, für die ich vor kurzem gearbeitet hatte, ein Empfehlungsschreiben bekommen. „Newsday Charities”. Ein sehr gutes Empfehlungsschreiben übrigens. Ich hätte es geschafft, „ebenso viel über die Kinder zu sagen wie über die Spender, ohne dass einer ins Hintertreffen geraten wäre”.

		Ich sollte mich eher geschmeichelt fühlen!

		Ein solches Empfehlungsschreiben …

		Ich erinnere mich noch an die Worte des Pressesprechers von „Newsday Charities”, an sein warmes Lächeln und seine offensichtliche Freude daran, jemanden zu treffen, der über diese Stiftung schreibt, ohne jemanden zu vergessen. Ich wollte nicht nur die Spender erwähnen, die Kinder sollten der Fokus meines Artikels sein. Es war mir sehr wichtig, dass die Öffentlichkeit versteht, inwiefern „Newsday Charities” sinnvolle Arbeit leistet. Aber ich konnte natürlich die Spender und ihre wichtige Rolle nicht außer Acht lassen.

		Wenn ich an diesen Artikel denke – der einer meiner ersten war –, kann ich nicht anders, ich bin stolz auf mich.
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